
Praxıs

Konvent Im ersten Bericht ber den Konvent Bremen-Ost ZINg
die Darstellung der S1ıtuation IN dieser Keg10n, dasBremen-Ost

Konzept und den Plan, diese Situation bewältigen, und
Pastorale Prax1is das Ergebnis In den ersten Z7WEe1 his drei ahren* Im NUuNn

1n einem folgenden Beitrag sollen WI1e angekündigt Plan und
Ptarrverband Wirklichkeit einander gegenübergestellt werden, und Wr

IN ZWwWel Phasen: 1968 his 1970 und 1971 his 19753 Im ab-
II eil) schließenden Teil wIird 1Ne Perspektive für die nächsten

Te der welteren Zusammenarbeit versucht. red

ase Wenn WITr die Phase NSsSeIer Arbeit 1in der Seelsorge-
11968 hbis 1970): region Bremen-Ost mıiıt NscIcCH ursprünglichen Pastoral-
relativer Selbstand plan vergleichen, mussen WIT folgendes teststellen
der Gemeinden |Die lokale Gliederung, durch die jeder Priester $lr e
S Schwergewicht bestimmte Einzelgemeinde zuständig wurde, hatte CI-
1n der ber einer stärker tunktional bestimmten Aufgabenvertei-
okalen Gliederung Jung eindeutig das Schwergewicht bekommen. Ansätze für

ine regionale Zusammenarbeit gab 1n dieser ersten Phase
1M Bereich der Liturgie und der Erwachsenenbildung,
deutlichsten 1n der Jugendarbeit. och die Verteilung des
Arbeitseinsatzes Wal ursprünglich anders gedacht.
Aus der Rückschau betrachtet können WIT l Die (se-
meinden MUrCc ine mehr funktional ausgerichtete
Aufgabenverteilung überiordert. S1e wollten ıne eindeutige
Bezugsperson, den Priester. S1e gepräagt VO  e} einem
traditionellen Gemeindebewußtsein: S1e wollten ‚ihren
Pfatrer“, “ihre Kirche‘“, „ihr Territorium“. IBEN traditionelle
Priesterbild kam dem der Pifarrer als „Vater der
Gemeinde‘‘, VO  — dem alle entscheidenden Impulse auUuSSC-
hen
Unser Start fiel 380888 mi1t dem Begınn der Arbeit der
Pfarrgemeinderäte uUuNseIeCeI Gemeinden, die natürlich
ihrer jeweiligen Gemeinde wirken wollten und in der ersten

Legislaturperiode ihren Stil und VOI em Eerst einma! ihre
tfinden mufÖten ebenso W1e€e die TI1ester 1n dieser

Hinsicht ihre NEHUE suchten.
Wır hatten 1n NSCICH ursprünglichen Plan die Notwendig-
keit einer kleineren, überschaubaren Gemeinde sicher
gerıng eingeschätzt. I1 dDie Gemeinden en sich dagegen
gewehrt und als 1ne Art Korrektiv gewirkt. Hätte sich

Konvent Bremen-Ost, Pastorale Praxıs ın e1INEmM Pfarrverband, 1n Diakonia
1972) 395—399,
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aber 1ne solche Abgeschlossenheit der einzelnen CGemein-
den als unverrückbare Gegebenheit herausgestellt, ware die
Frage schwer beantwortbar, W1e dann bei dem zunehmenden
Mangel Priestern die Gemeinden in Zukunft bestehen
können. (Eines steht ach uUuNseTeTr Erfahrung fest Was Prin-
ZIp der einfachen Zusammenlegung VO:  e Gemeinden ist
kein Allheilmittel Z Aufrechterhaltung der Seelsorge 1n
den betroffenen Gemeinden. Das xönnte lediglich den
Priestermangel kaschieren.)
Eın anderer rund für die Schwierigkeiten bei der Durch-
führung NSCICS ursprünglich funktional betonten Konzepts
ergab sich aus vielen kleinen Verschiedenheiten der Gemein-
den, die ine gleichlaufende Arbeit mehr erschwerten als
erleichterten. Vielleicht mangelte bei u1lls auch der
Methode, das bewältigen.
Schließlich auch persönliche TUN! UNSCICT

„Anpassung“ die Gemeinderealıität bel, VOLI em der
persönliche Arbeitsstil, den jeder U: einmal entwickelte.

Gemeindekirche Was die Zielvorstellung „Gemeindekirche‘“ Aaus MNSCICH1

als bleibendes Ziel Urplan anbelangt, WAar VO  - vornherein klar, da{fß sich
das 11UT langsam verwirklichen lassen würde. Die Elemente
der Volkskirche gerade 1n der Sakramentenpastoral
In dieser ersten 2se U D mühsam un! in kleinen Ansätzen

überwinden: begleitende Elternabend: Z Katechese,
Versuche miıt Taufkreisen, Ansätze ZUT Bildung VO:  }

Gemeindezellen und freien Gruppen“.
Das Priesterteam WIFr heute ach tünf Jahren Arbeit ıIn der Region

Leben noch Von einer zweıten Phase berichten und Uurf!-

1mM Konvent serünglicher Plan ach den ersten drei Jahren nıcht infach
begraben, sondern in einer anzch Reihe VO  S Vorstellungen
moditiziert und weiterbedacht wurde, hängt CHS mıiıt dem
Konvent INLCN.

Das Leben 1m Konvent ist bestimmt Üre die Tatsache,
1er vier Priester aus sachlichem und persönlichem

Interesse, bei weitgehender Wahrung der Eıgenart un! DCI-
sönlichen Eigenständigkeit zusammengefunden aben,
gemeinsam als Seelsorger arbeiten, sich erganzen un!

ördern olgende Einzelheiten charakterisieren diese
Gemeinsamkeit:

Die gemeinsame er Konvent versteht sich als PFarTer der Seelsorgeregion‘‘.
Willensbildung Ne weıteren Amter und Beauftragungen gehen VO  S ihm

2US Er überlegt und beschlieckt demokratisch Leitlinien
un! wichtige Einzelheiten seines Vorgehens, überlä{fßit jedo
dann jedem 1n seinem Sachgebiet weitgehende rFeiheit für
„persönlichen Stil““ Der Konvent Wa auft eıt einen
1€. eb!  , 396 ff
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Sprecher, der ih: nach außen hin vertritt und der {Üür die
Durchführung der emeınsamen Beschlüsse und orhaben

ADn DiIe gemeiınsame Der Konventsrat espricht einmal wöchentlich die
Reflexion tallenden hausinternen und pastoralen ufgaben un Erior-

dernisse.
Das wöchentliche Predigtgespräch bereitet reihum die SONI-

tägliche Verkündigung VOTL.

Einmal 1 Monat hält der Konvent einen Studientag. In-
teressierte rı1ester des Dekanates sind dazu eingeladen. Wır
beginnen Vormittag mit einer theologischen Konferenz,
nachmittags wird die Predigt des folgenden Sonntags VOÜl-

bereitet und besprochen; dann 01g die pastorale Konferenz.
Neben den test geplanten gemeinsamen Veranstaltungen
ze1ig die Gemeinsamkeit 1M ause auch ihre Auswirkungen
in vielen Einzelgesprächen und -hilten nebenbei.

2 1 Der gemeinsame Der Konvent führt einen gemeiınsamen Haushalt, WIT
aushalt wohnen 1n einem Pfarrhaus ML er hat seinen

eigenen Wohnbereich; darüber hinaus gibt den ONvents-
au mi1t einer kleinen Bibliothek und einer Zeitschritten-
auslage. DDer Haushalt (Kochen, Waschen und Reinigung|
wird VoIl Zz7wel Frauen 4UuSs der Nachbarschaft' die
für ein1ıge Stunden Tage 1Ns Haus kommen. 1Ur un!
Telefon werden tagsüber VO  S der hauptamtlichen Ptarr
sekretärin übernommen.
DIie enalter der Konventsmitglieder sind unterschiedlicher
Art (derzeit werden och wel als „Pastöre: .. wel als
‚„Kapläne‘“ besoldet); aber alle Einküntte ließen IM!

und werden ach sachlichen Gesichtspunkten aufgeteilt:
Haushalt, Abgaben (für bestimmte Projekte und Aktionen!]),
persönliche Bedürfnisse, Rücklagen tÜür den einzelnen (für
1ne spätere Auszahlung beim. Ausscheiden]. { iese Posit10-
1819  5 bestimmen schliefßlich das etftektive Gehalt des einzel-
He  }

er Konvent Das Leben 1mM Konvent ildete ıne nicht unterschätzende
Klammer für uUuNnseTeE Arbeit 1n der Regıon un! ın den1n Regıon,

Dekanat, Diözese us  < einzelnen Gemeinden und hatte auch Z Folge, der
einzelne sich nicht VO  -} „sei1mer“ Gemeinde ın die Nur
Pfarrer-Rolle abdrängen iefß
Gerade die gemeiınsame Willensbildung ın den täglich
tallenden ufgaben und Problemen und VOI em auch die
ständige gemeiınsame eilex1ıon 1NSCICT Arbeit 1mM Konvent

wesentlich dazu bei
Zu dem Versuch einer Rollenfindung, die nicht
unbedingt 1U traditionellen Priesterbild oOrientiert 1st,

auch die Mitgliedschaft 1 Gesamtkonvent des Bis
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tums Osnabrück und die regelmäßigen Treften auft einer
seıit CcCun Jahren stattiindenden Studienwoche (Holthause-
nNner Ferienkonferenz] bei
Die Zusammenarbeit mıiıt den Priestergruppen 1n der BRI)
und auch die Mitarbeit VO  -} zwel Team-Mitgliedern 1n der
Synode gaben mpulse zZu Reflexion Arbeit

2.3 Keine Ein-Mann- Trotz der ziemlich klaren estlegung des einzelnen Prie-
Prägung urc „seine  44 Gemeinde en WIr gerade O den
der (GGemeinde sonntäglichen echsel, durch den jeder ın 1nNne andere

Gemeinde kam, den Gemeinden 1mM Sonntagsgottesdienst
eine farbigere Palette anbieten können, 1n den
Gemeinden das Bewußtsein wuchs: da sind ler und nicht
einer. So wurde CS langsam möglich, miıt der eıt VOI-
schiedene Aktivitäten QqUuUcCI ur die Gemeinden und auf
der ene der Region entftalten.

A4aSsSPe DIie ase uUNscIer Arbeit sollte folgendermaßen bestimmt
11971 bis 1973]: SC1IN ’ auf der einen Seite die Anerkennung der Gemeinde-
zunehmende wirklichkeit und ejahung VOT em der positiven Seiten
Kooperation (Überschaubarkeit der Ortsgemeinde, Zuständigkeit eines
der Gemeinden bestimmten Priesters für eine Gemeinde], auft der anderen

Seıite aber das Festhalten pastoralen Grundkonzept 418
kritischem aßstab un Zielvorstellung, da das alte Prın-
Z1p der isolierten Pfarrei mit ihrem allein tür sıe zuständigen
Pfarrer sich WITKZL1C. nicht als Alternative anbot Bei der
Veröffentlichung unseIres ersten Konventsberichts en 11U1)2

viele Leser den Reaktionen mıit Genugtu-
ung herausgelesen, die Ortsgemeinden offensichtlich
auf ihrem Eigenleben bestehen, und ZWal derart,
Gemeinsamkeit bestentalls auf verwaltungstechnischem
Gebiet realisieren ist. Diese Leser mMussen WIr enttau-
schen. Was sich anfangs als unverrückbare Gegebenheit
der Ortsgemeinde herauszukristallisieren schien, wWäarl

Wirklichkei eine aCcC der eıit und der Methode aren
WITr 1n der ersten ase sehr VO  } einer theoretischen
Vorstellung auUsSCSaNgCH, versuchten WIT Jetzt, durch
praktisch-pastorale Modelle das verwirklichen, w as als
Ziel Anfang uUNscICI Tätigkeit VOIL uNns lag. Im folgenden
sollen 1U  - einige Modelle aufgezeigt werden, welche die
beiden Zielvorstellungen „Zusammenarbeit 1n der Region“
und „Entwicklung auf eine ..Gemeindekirche‘ beinhalten

Sakramenten:-- In der Sakramentenpastoral bot sich eine Möglichkeit d}
pastoral die besonders den Entscheidungscharakter un die igen-
als Grundmodell verantwortlichkeit der Beteiligten Öördern konnte. €e€son-

ders Tauf- und Firmsakrament soll das jetzt verdeut-
1werden.
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Tautkreise Zunächst 1st 1n einer Gemeinde der Versuch gemacht
worden, die Eltern eines Taufjahrgangs einem urs
zusammenzuschließen, der sich monatlich mi1t dem zustäan-
digen Geistlichen trifft“ Dieser Versuch i1st geglückt. ach
Erprobung dieses „Versuchsballons‘ übernahmen auch die
anderen Gemeinden dieses Modell, daß mittlerweile 1
Konventsgebiet sechs Tautkreise miı1ıt etwa 1O| Teilnehmern
existleren. Hıer 1st CS gelungen, Menschengruppen C1-

reichen, die 111  - mit sonstigen Gemeindeveranstaltun-
gCH nicht mehr herankommt. { Jas Prinzıp Erprobung und
Übernahme eines gelungenen Versuchs stellt sich als
vorteı  alit heraus.

Vorbereitung Be1 dem Taui-, Eucharistie- und ußsakrament ıst die asto-
auft die Firmung ral sehr stark den Erziehern orjentiert. Das Firmsakra-

ment allerdings annn unNnseTieT Meınung ach 1U dann SINN-
voll gespendet und empfangen werden, wenn der heran-
wachsende Mensch einer gewlssen Reite gelangt ist,
sich selbst ohne Druck der Familie oder der Schule für
se1ine christliche Erziehung entscheiden und auf diesem
Weg AL bewußflt weiterzugehen. Aus diesem I1UN! wollen
WII erst nach dem ul)ahr tirmen (  S  u
der OTZzZIeLleEN Schulpflicht!], also frühestens aD unizenn
Jahren. Die Vorbereitung der Jugendlichen geschieht Z
tral für alle Gemeinden auf verschiedenen Ebenen einmal
auf der ene der Jugendseminare (Näheres dieses
Berichts]), uXnl anderen auf der Ebene besonderer VOor-
bereitungsabende, die den nicht 1 Jugendseminar vertre-

Jugendlichen angeboten werden und Voraussetzung
für die Firmung sind. Wiır sind uns arüber 1n klaren, daß
unter diesen Voraussetzungen eın Teil der Jugendlichen
icht gefirmt wird. Wır nehmen diesen Verlust 1n Kauf, weil
uLNsCICS Erachtens 1U auft diesem Wege eine Entscheidung
für Glaube und Gemeinde möglich 1st Die Jugendlichen
ertahren konkret Gemeinde 1n den (G:ruppen, s1e bekommen
Entscheidungshilfen für den Glauben 1eSES 1rmMungs-
Konzept en WITLr auch dem Bischof und der Dekanats-
konterenz vorgelegt.
Sowohl durch die Tautkreise wıe auch MÜRG die Firmvor-
bereitung könnte sich VOIL unten her ıne CC chicht VO  :

Gemeinde bilden, die auf die auer das en 1n den
einzelnen Pfarreien bestimmt.

Zentrale DiIie großen und traditionellen Feste des Kirchenjahres, die
1n einerLıturgien auft einen Werktag fallen, verlieren gerade

und Predigten Diasporagrofßßstadt w1e Bremen 1M Bewußtsein der Gläubigen
mehr und mehr Bedeutung. Die unattraktiven end-

Siehe eb 397
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IN CSSCI1L in den einzelnen Kirchen für die Berufstätigen
können diesen Proze{fß auch nicht authalten Aus diesem
Grunde en WITr vier Priester besonderen Festen des

3:21 Zentral- Kirchenjahres (Aschermittwoch, Peter und Paul, Marıa
gottesdienste Himmelfahrt, Allerheiligen] 1n der größten Kirche des KOn-

Zentralgottesdienst gehalten, die in Liturgie Pre-
digt musikalischer Gestaltung besonders vorbereitet 61]).

DIe Besucherzahl übertraf bei weıiıtem uUunNnscICc Erwartungen.
3.2 Advents- Die gemeindliche Erwachsenenbildung ın Arbeitskreisen und
un Fastenpredigten konstanten Grupplerungen wıe Taufkatechumenate, Jugend-

seminare, katechetische Elternintormationen und Gesprächs-
runden der „Alteren Gemeinde‘‘ hat 1n den VEISANSCHNCN
tünf ahren des Kooperationsmodells Bremen-Ost einen brei-
ten aum eingenommen. Das wird auch weiterhin der Fall
Se1n.
Da 1ın den genannten Fällen gezielt bestimmte Personen-

angesprochen werden, WaTlt allmählich der
ZieIt, e1in Öffentliches un! allgemeines AÄngebot 1n Sachen
„Lernprozeß 1m Glauben‘ machen. 1eses Angebot sollte
sich außerhalb der Sonntagsgottesdienste die Gesamt-
eıt der Gemeinden und eine interessierte, aber kirchen:-
terne oder -tremde Öffentlichkeit wenden. So kam 6cs
dem Versuch, die alte Institution der Advents- und
Fastenpredigten anzuknüptfen. Eın weiıterer Anknüpfungs-
punkt die bisherigen monatlichen Predigtdiskussio-
nNnen aln onntag ach den auptmessen 1ın den vier (Geme1in-:-
den \wechselnd 25 bis 5 Teilnehmer pPIO Gemeinde].
Auf öffentlichen MK AteH und miıt Handzetteln wurde
dann den Advents- und Fastenpredigten jeweils dienstags
mit folgender Thematik eingeladen einige Themen])
a) Warum ein (JoOtt ohne Schrecken den eisten nicht
paßt; ber Drohung und Angst, Gleichgültigkeit und An-
o

Armut Oder: das stark erweiterte adelO2Ar; ber Besitz
nd Gewalt, Nichthaben und Freiheit.
C} Das Wort e1ines Vaters ist für Play Bach nicht geeijgnet;
ber den christlichen Trick m1t der Weltbejahung; An-
PAasSung und Unterscheidung.

aın wurde nicht Z Te1W1 erklärt; ber eindes-
1e als politische Aufgabe.
Zu den Adventspredigten kamen etiwa 180 Zuhörer; rund
10 nahmen den nachfolgenden Gesprächskreisen teil,
die 1n vıer verschiedenen Räumen des Pfarrzentrums
St Hedwig Leitung der vıier Geistlichen ZzZUuUsamınemNn-

traten. Bei den Fastenpredigten stieg die Zahl der Predigt-
zuhörer auf rund 250, VOo  5 denen zwischen 1 2C) und 140

den Gesprächen und Diskussionen teilnahmen. ber
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raschenderweise lag die Teilnahme jugendlicher Hörer bei
15 bis Prozent. Besonders bei Fastenpredigt 1er wurden
teilweise die Diskussionsbeiträge Von Orern marxistischer
Grundrichtung einem wichtigen Faktor bei der Erkennt-
N1S, dafß Christen die Öftfentlichkeit nicht scheuen brau-
chen. ach jeder Predigt wurden den Öörern die Predigt-
skizzen mit Textauszügen ausgehändig Die Predigten selbst
wurden V  $ der Priestergruppe 1n Zzwe1l „Lesungen‘“ VOI jeder
Predigt 1intens1v beraten un! durchgesprochen; jeder AQus dem
eam übernahm jeweils eine Predigt. Die ematı der
Fastenpredigten wWwWar stark bestimmt VOoOIll den schriftlichen
Notizen und Tonbandprotokollen der Advents-Diskussionen.
Diıie tür eıne Diasporagrofßßstadt wıe Bremen und ihre Ver-
hältnisse relativ große Zahl der Teilnehmer ermuntert dazu,
A41ll diesem Projekt 11 nächsten Winterhalbjahr weiterzu-
arbeiten.

3.3 Brüderliche Sogenannte Gemeindeteste gehören Z uDiiıchen und auch
Gemeinde ohl notwendigen Programm einer Ptarrei Zwel GUC

Erfahrungen en unNls aber gezelgt, WwI1Ie diese este ihre
ursprüngliche erwurzelung 1 liturgisch-kultischen Bereich
auch heute och en können.

V Osternachtteier In diesem Zusammenhang se1 hingewiesen auft den Ster-
nachtschoppen, der zunächst 1n einer Gemeinde veranstal-
tet wurde*?. In den etzten Jahren en WI1r diese Form
der Osternachtgestaltung auch 1n den übrigen Gemeinden
übernommen. ESs ahm der überwiegende Teil der Be-
sucher der Osternachtteier Öösterlichen Nachtschoppen teil
Der allgemein gebräuchliche Pfingstausflug wurde einer3.3 ‚52 Pfingstvesper
bestimmten Stelle mıt der Feier des Hochtestes verbunden.
Etwa 600 äubige aus Nseren vier Gemeinden kamen mıiıt
Bussen und Pkw einer Pfingstvesper 1ın die evangelische
Alexanderkirche Wildeshausen 160 km VO  3 Bremen ent-
fernt). Gregorianisch-lateinische Psalmen wurden VO KOn-
vent/ die Gemeinde Salıs dazwischen die Pfingst-
lieder. Anschließend traten sich alle einem Kinderfest
und Gemeindenachmittag und .aben: ın einem 1n der ähe
liegenden Gartenloka
Das Besondere dieser Veranstaltungen sehen WwI1r in der
unverkrampften Einheit von Liturgie und Festfreude. Das
Fest kommt icht als Höhepunkt nach der Liturgle, oder
anders gesagt: die Liturglie ist nicht NUI eın lästiger Vor-
SPann für das Fest, sondern beide FElemente bilden eiıne
harmonische Einheit Besonders erfreulich 1st werften,
da{iß diese Veranstaltungen alle Gruppen der Gemeinden,
Jugendliche w1e ältere Gemeindemitglieder, einer

1e€ eh;  - 396, Absatz
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Gemeinschaft vereinen. Gerade die Jugendlichen bejahen
diese Form und wirken bei der Vorbereitung entscheidend
In 1ıt

Jugendarbeit Neben den mehr unverbindlichen ubs, die en
Gemeinden existieren, gibt CS noch aut Konventsebene eın
Jugendseminar, das alle x Tage abends VO  e &: hHis
21,30 Uhr der Gemeinde CSt Laurentius tür die Jugend-
lichen 2us dem Konventsgebiet statttindet. Regelmäßig tret-
ten sich se1it Jahren 7irka Jugendliche 1 er Von

I5 his I8 Jahren. Hıer handelt S1C] Gesprächsabende,
1n denen religiöse Fragen und damit zusammenhängende
TODIeEMEe diskutiert werden, Berücksichtigung FIUDPCN-
dynamischer ethoden (kleine Intensivgruppen, Rollen-
spiele 28088 Beobachter, Plenumsgespräche, Verwendung on

Filmen UuSW.).
Drei Feriensemiıinare miıt dieser ruppe en die Zu-
ammenarbeit und das Zusammengehörigkeitsbewußtsein
sehr verstärkt und die Arbeit vertieft. Das Jugendseminar
ist sicherlich als die intensiıvste Vorbereitung auf das Sakra:
ment der Firmung sehen.
Eın weiıteres Jugendseminar hat jetzt begonnen, das 1n
ähnlicher Form gestaltet wird (30 Teilnehmer).
Diese Form der Jugendseminare hat sich bewährt und bildet
1ne notwendige Ergänzung der mehr unverbindlichen
Klubarbeit.

Pfartverbandsrat urc die zentralen Veranstaltungen für die Region w1e
auch durch die gleiche Methode pastoraler Praxiıs 1n den
einzelnen Gemeinden hat sich also 1MmM au{fe der etzten
Jahre das geistige ima der Gemeinden verändert,
WIT Jetzt daran gehen konnten, dieser Region auch eine
teste organisatorische truktur geben Die Jer arr-
gemeinderäte traten sich einer Vollversammlung, auf der
eın Pfarrverbandsrat (die Vorstände der Jler Pfarrgemeinde-
räte) gebilde wurde. [Dieser trifft sich regelmäßig mıiıt den
eistlichen des OoONvents gemeinsamen Überlegungen
und Planungen tür das Konventsgebiet. Diese Einrichtung
Wartr wohl erst diesem Zeitpunkt möglich

Kriterien Bei der Überprüfung unseier zweıten ase mit dem {O-
tür die ralen Gesamtkonzept ließen sich zumindest Krıterien einer
Weiterentwicklung Weiterentwicklung für die Zusammenarbeit 1n der Region

aufweisen. uch 1n der pastoralen Praxıs hielten WITL
der Zielvorstellung fest, eine Gemeinde VOIl mündigen
Christen bilden. Kritisch tellen WIT aber fest, in
wichtigen Bereichen VOI em 1 Bereich der gesell-
schaftlichen Diakonie och keine Vorstellungen ent-
wickelt und Modelle durchgeführt wurden. Das liegt sicher
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nıcht 1n eErster Linie schlechten illen, sondern der
mangelnden Qualifikation und Ausbildung deieT, die in
diesem Be;reich arbeiten csollten.

Perspektive Nach fast fünfjähriger Arbeit stellt sich mancher
für die nächsten Te positiven Entwicklung die rage, ob 6S sinnvoll ıst, das

Experiment in TeMmMer Osten tortzusetzen und WwWenn Ja
auft welche Weise. Da einer der Priester des Konvents
(Kaplan Wolter Tilmann] ausscheidet, 1n einer 1eam-
pfarrei 1n ıle arbeiten, verschärtft sich die Frage, 7zumal
der Bischof sich außerstande sieht, WEBEN der angespannten
personellen Lage wieder einen vierten Mannn in den Kon:-
vent schicken.
Wır en uns für die Weiterführung der Gemeindearbeit,
und ZW al grundsätzlich 1n der bisherigen Form, entschieden.
In der Permanenz ber fünf re hinaus wird sich
dachten WITL ZEISCN; ob manche Ansätze sich
lebensfähigen Strukturen entwickeln können, oder
ob s1€e 1U Ansätze geblieben sind.

Zwei Pfarrer ach längerem espräc. m1t dem Bischof werden Zz7wel der
für die drei Priester jeweils wel Gemeinden als Pfiarrer überneh-
vıier Gemeinden inen (Hanns Kessler und Dieter Wellmann|). „Der dritte

Mann:'  ( wird ach funktionalen Gesichtspunkten Pfarrer
tür die Bereiche ‚Junge Gemeinde‘‘ und „Religionspäda-
gogik/Katechetik“ (Bur  ar Heiny]

Eın Pfarrer Auf den ersten W erscheint das nicht ohne weiıiteres
tür die einsichtig se1iN. ber bei ZCNAUCI Betrachtung wird deut-
„Junge Gemeinde‘‘ lich, das Problem der nachwachsenden C(ieneration der

Kirche nicht mehr nebenher und anderem angegan-
CN werden annn Für die unge Gemeinde WIT  d e1n eigener
Jugendrat nach dem odell des Pfarrgemeinderates gebildet,
1n dem auch rwachsene mitarbeiten werden.
Angesichts der Tatsache, der gzesamtec Religionsunterricht
1 Lande Bremen nicht 1n der Schule erteilt WIT|  d sondern
in alleiniger egıe der Gemeinden liegt, und bei der
nehmenden Verschulung der Kinder, wird eın Plan ent-

wickelt, der auf die nachmittägliche Gemeindekatechese
der Kinder keinen Schwerpunkt mehr legt, sondern 508
Blockkatechese Z Ziel hat (  ochenendkatechese miıt den
Elementen Unterweisung, ‚pı1el, Freizelt und Gottesdienst,
bei dem auch die Kooperation der Katecheten mehr Zzu

Zuge kommen kann)
Feste Gruppen Arbeit in festen Gruppen nd offene Gemeindearbeit W

und offene den weiterhin die Grundausrichtung der Planung bestim-
Gemeindearbeit 1N61. Gruppenarbeit, die autbaut auf der bisherigen aKTA9A-

mentenpastoral Einbeziehung der Eltern un! ergänzt



wird MC SspOontane oder langfristig geplante Arbeitskreise
vorübergehender Art; tfene Gemeindearbeit, die bestimmt
wird UrCcC Predigt und Cottesdienst und 5  en wird
UT Weiterführung der wöchentlichen gemeinsamen
Predigtvorbereitung. DIie elebung der großen öffentlichen
Liturgien scheint u1ls wichtig se1IN, denn der Zusammen-
TUC der sonntäglichen Cottesdienste ware eın Zeichen
für ‚„kleine Herde‘ und Gemeindekirche, sondern würde das
Ende der Gemeinden signalisieren.

Gewiınnung Eın weiliteres Ziel ist die Gewinnung VO  - ein his Zzwel
VO  5 Mitarbeitern hauptamtlichen Laien-Mitarbeitern innen] 1m Bereich der
innen] Religionspädagogik und Sozialarbeit. Zum Thema Mitarbeit

gehört auch die des Pfarrverbandsrates als eines
Planungsgremiums, 1n dem der Konvent der Priester inte-
griert ist. Weiterhin gehört dazu die chulung und Aus-
bildung VO  - Mitarbeitern, VOorT em auf dem ektor Junge
Gemeinde und Gesellschaftspolitische Diakonie. Dort schei-
tern die meisten Anläufe nicht illen, sondern
intfach mangelnder Qualifikation, tür die bislang
weni1g wurde.

Tautkreise Die vorläufigen Überlegungen für die Zukunft gehen 1n
eine doppelte ichtung: einmal auft den Zeitraum VOI der
aufe; geht jler feste Tauftermine 1 Jahr, denen
drei bis vIıer obligatorische Gesprächsabende 1 Form e1NeESs
vorbereitenden Tautfkatechumenates Zumvorausgehen.
anderen auf den Zeitraum ach der Taufe weiterführende
Taufkreise der Eltern, die einer Vertiefung interessiert
sind und den eigenen Mangel, das Kind 1 den Glauben
einzuführen, selbst spüren. Darüber hinaus e1in fester
Gesprächs- und Arbeitskreis der Eltern 4US en vier
Gemeinden, die den Vorteil gemeinsamer Abende miıt den
Taufkreisen nicht eendet sehen wollen, nicht erneut
1n die Isolierung der Einzelfamilie geraten.
Soweit Bericht. Für Reaktionen und Anregungen sind
WIT dankbar®.
Soweit Bericht. Wır WIsSen, da{fß 4A1l anderen rten
ahnlıche und auf trund bestimmter Voraussetzungen oft
bessere Wege beschritten werden. NSser Bericht möchte
lediglich einen dieser Wege 1n einer norddeutschen Diaspora-
Großstadt beschreiben Dabei mMu vieles wegfallen, W as sich
tür einen eBricht nicht eignet, Atmosphäre und Kolorit e1Ines
olchen Unternehmens aber stark bestimmt. Von eams
und Gruppen, die hnliche Versuche machen, rthoffen WIT
Hiınweise Uun: Anregungen”.

nNschrift Konvent und Katholisches Ptarramt Bremen-Ost, D-28 Bremen 41,
urt-Schumacher-Allee 62
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